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Er hat das vielleicht längste Banjo der Welt
Horw Banjos sind eigentlich 
handlich wie eine Gitarre. 
Franta Chvojka aber hat sich 
ein Riesen-Modell bauen  
lassen – und ein Mini-Modell, 
das er gelegentlich anzündet.

Der Horwer Franta Chvojka (76) hat 
zwei grosse Leidenschaften: seinen klei-
nen Hund Cert und die Musik; konkret 
Banjo-Musik. In seiner Heimat, der 
damaligen Tschechoslowakei, spielte er 
als Bub Gitarre, bevor er zum ersten 
Mal ein Banjo hörte. Sofort war er vom 
Klang dieses ihm damals völlig fremden 
Instruments fasziniert.

Chvojka wurde im Laufe der Zeit ein 
schier besessener Banjo-Spieler. So sehr, 
dass er sich nicht mehr bloss mit dem 
Spiel auf handelsüblichen Banjos abgab. 
«Ich wollte etwas Einzigartiges. So liess 
ich mir vor acht Jahren nach eigenen 
Plänen einen mannshohen Banjo-Kontra-
bass anfertigen. Rund 180 Zentimeter 
gross ist das Instrument und somit viel-
leicht das längste Banjo der Welt. Dazu 
zeichnete ich detaillierte Pläne, bestimm-
te Material und Gewicht und fertigte auch 
für den Koffer umfassende Zeichnungen 
an», sagt Chvojka. Beim Betrachten dieser 
Pläne wird ersichtlich, wie viel Herzblut 
der Mann in den Banjo-Bass investierte.

Spinner und Träumer
So überrascht es nicht, dass er mit 

seinem Instrument in der Banjo-Szene 
Aufsehen erregte. Etwa am Festival in 
Duisburg, wo sich das Who’s who der 
Szene trifft. «Banjo-Spieler sind Spinner 
und Träumer. So haben sich einige für 
den Banjo-Kontrabass interessiert.» Al-
lerdings sei das Spiel auf dem Exoten 
nicht einfach. «Der Winkel der Saiten 
zum Hals war zu gering», erklärt Fran-
ta Chvojka. Deshalb habe das Interesse 
nach der ersten Tuchfühlung bei vielen 
Musikerkollegen wieder abgenommen. 
Also liess er das Instrument optimieren.

Für den Banjo-Bass gab es dennoch 
einige Interessenten. Für Chvojka war 
ein Verkauf jedoch nie eine Option. «Die 
Entwicklung und der Bau haben mich 
einige tausend Franken gekostet, und 

schliesslich ist es mein persönliches 
Instrument, an dem ich hänge.» Den-
noch muss er sich nach und nach mit 
dem Gedanken befassen, sich davon zu 
lösen. «Ich bin nicht mehr der Jüngste – 
das Spielen wird deshalb nicht leichter.» 

Ein Ständchen auf dem Ruderboot
Der Banjo-Spieler hatte schon viele 

Auftritte im In- und Ausland, und auch 
an der Luga konnte man ihn live erleben. 
Auch in Seniorenzentren spielt er gerne 
mit einer Formation. Am liebsten erzählt 
er die Geschichte, als er in jüngeren 
Jahren mit einem Kollegen im Ruderboot 
und mit einer Harasse Bier im Schlepp-
tau über den See paddelte und nach 
Herzenslust Banjo und Tuba spielte. 
Einmal sei ein junger Mann mit einem 
Motorboot zu ihnen hinausgefahren und 
habe eine Flasche Wein mitsamt zwei 
Gläsern mitgebracht. «Der Bursche über-
brachte uns von seinen Eltern, die ein 
Haus am See hatten, ein Dankeschön. 
Sie hätten das Spiel gehört, und es habe 
ihnen gefallen.» Für Chvojka war dies 
das schönste Kompliment überhaupt.

Gründer diverser Bands
Musik war nie sein Beruf, aber der 

gelernte Maschinenbauer hat diverse 
Formationen ins Leben gerufen und 
mitgespielt. Er war Gründer und Band-
leader der «Two Banjo’s Jazzband», der 
«Franta’s Banjoband» oder des «Fran-
tastisch Dixieland Orchestra», um nur 
einige zu nennen.Wenn einmal nicht die 
Musik oder sein Hund im Mittelpunkt 
stehen, muss es dennoch etwas mit Ban-
jos zu tun haben. Der «Spinner» Chvojka 
hat nämlich auch ein speziell kleines 
Instrument entwickelt. «Als Pfeifenrau-
cher und Banjo-Spieler hatte ich die Idee, 
eine Pfeife zu bauen, die wie ein Banjo 
aussieht.» Also setzte er sich mit dem 
Luzerner Pfeifenbauer Peter Egloff in 
Verbindung – und nach wenigen Mona-
ten besass er das erste rauchende Banjo.

Der Idealfall wäre wohl ein Spiel auf 
seinem Banjo-Kontrabass bei einem Ban-
jo-Pfeifchen und sein Hund, der im Takt 
bellt. Es gibt sogar ein Stück, das einer 
solchen Situation nahekommt. «Mein 
wichtigster Titel.» Das Lied heisst Cert – 
natürlich hat er es seinem Hund gewidmet. 

Roger Rüegger 
roger.rueegger@luzernerzeitung.ch

Bypass: Kanton pariert Vorwürfe 
Kriens Aus Angst vor Lärm 
und Mehrverkehr geht Kriens 
gegen den Bypass auf die  
Barrikaden. Laut Kanton be-
steht kein Grund dazu. 

Luca Wolf 
luca.wolf@luzernerzeitung.ch

«Kriens verliert bei diesem Projekt auf 
der ganzen Linie.» 

«Wir müssen die Zeche dafür zahlen, 
dass in Luzern der Verkehr beruhigt 
wird.» 

«Wir wurden vom Astra über den 
Tisch gezogen.»

Im Krienser Einwohnerrat waren sich 
am Donnerstag Politiker aus allen La-
gern einig: Das vom Bundesamt für 
Strassen (Astra) geplante Autobahnpro-
jekt Bypass Luzern bringt für Kriens 
nichts als Nachteile. Konkret: mehr 
Verkehr und somit Lärm und Gestank 
nicht nur auf der Autobahn, sondern 
auch auf der Kantonsstrasse durch 
Kriens. Zudem müsse dafür viel Bauland 
geopfert werden. Deshalb wurde der 
Gemeinderat beauftragt, beim Astra 
über ein Dutzend Forderungen zu stel-
len. Etwa: Der Bypass muss überdacht 
oder eingetunnelt werden, Mehrverkehr 
auf Krienser Strassen darf es nicht ge-
ben, mehr Lärm muss unterbunden und 
der ÖV gefördert werden. Erfüllt das 
Astra die Forderungen nicht, muss der 
Gemeinderat das Projekt vehement be-
kämpfen (Ausgabe von gestern).

Zum Bypass gehört etwa eine zweite 
Autobahnröhre durch den Sonnenberg. 
Dazu brauchts beim Sonnenberg-Portal 
in Kriens vier zusätzliche Fahrspuren 
Richtung Horw. Das 1,6-Milliarden-Pro-
jekt soll zusammen mit den vom Kanton 
finanzierten Spangen Nord und Süd die 

Stadt Luzern vom Durchgangsverkehr 
befreien. Bis Ende September läuft die 
Vernehmlassung. Bewilligt der Bund 
2015 den Bypass, könnte die Eröffnung 
2033 stattfinden. 

«Verkehrsbelastung bleibt gleich»
Nach der Krienser Wutdebatte und 

den klaren Aufträgen an den Gemeinde-
rat stellt sich nun die Frage, was das 
Astra damit anstellt. Erfüllt es die For-
derungen, oder riskiert es, dass sich die 
ganze Gemeinde frontal gegen das Pro-
jekt stellt? Die Kommunikationsverant-
wortliche Esther Widmer hält sich be-
deckt: «Anlässlich der Vernehmlassung 
kann auch die Gemeinde Kriens ihre 
Anliegen einbringen. Anschliessend 
können wir Stellung dazu nehmen.» 
Änderungen des Projekts Bypass werde 
der Bundesrat im Rahmen der Projekt-
genehmigung beschliessen.

Das dürfte in Kriens niemanden be-
ruhigen. Konkreter äussert sich auf An-
frage aber Daniel Ender von der kanto-
nalen Dienstabteilung Verkehr und In-
frastruktur (VIF) – Kanton und Bund 
arbeiten bezüglich Bypass eng zusam-
men. Laut Ender ist der Bypass ein 
zentrales Element im Agglomerations-
programm Luzern, das mit vernetzten 
Massnahmen die Siedlungs- und Ver-
kehrsprobleme der Agglomeration lösen 
soll. «Das Projekt ist somit ein Element 
zur Lösung der Verkehrsprobleme auch 
der Gemeinde Kriens, kann doch mit 
den Massnahmen für den öffentlichen 
Verkehr die Leistungsfähigkeit und Zu-
verlässigkeit des strassengebundenen 
ÖV-Systems (Linie 1) verbessert wer-
den.» Grösste Errungenschaft diesbezüg-
lich wäre eine durchgehende Busspur 
von Kriens-Kupferhammer über den 
Bahnhof Luzern Richtung Haldenstras-

se. Allerdings erst 2035. Ender stellt in 
Aussicht: «Am Verkehrssystem in Kriens 
werden keine Veränderungen vorge-
nommen, deshalb ändert sich durch den 
Bypass auch die Verkehrsbelastung in 
Kriens nicht.» 

Ender verweist weiter auf verschiede-
ne Projekte des Kantons, die der Ver-
besserung der Verkehrssituation in 
Kriens dienen. Laut dem kantonalen 
Projektleiter wird zudem durch Projekt-
optimierungen weniger Land bean-
sprucht als ursprünglich angenommen. 

Warnung vor Totalopposition
Doch die kantonalen Versprechungen 

überzeugen den zuständigen Krienser 
Gemeinderat Cyrill Wiget nicht. «Mehr 
Strassen führen nun mal zu mehr Ver-
kehr und somit auch zu mehr Lärm- und 
Luftbelastung.» Die Idee hinter dem 
Bypass sei ja, dass der Verkehr die Stadt 
via Autobahntunnel umfahre. Das wird 
laut Wiget auch dazu führen, dass mehr 
Autos die Ein- und Ausfahrten beim 
Krienser Sonnenberg nutzen werden 
und dann den ÖV behindern. «Nach-
vollziehbar sind deshalb die vom Ein-
wohnerrat ultimativ geforderte Über-
dachung sowie die Forderung, dass auch 
auf der Kantonsstrasse kein Mehrver-
kehr entstehen darf.» Die durchgehende 
Busspur in die Stadt begrüsst Wiget zwar. 
«Allerdings existiert diese Busspur zu 
grossen Teilen schon heute.» Und war-
um man mit der Vervollständigung bis 
2035 warten soll, sei nicht einleuchtend. 

Zur emotionalen Debatte im Parla-
ment sagt Wiget: «Seitens Gemeinderat 
haben wir darauf hingewiesen, dass eine 
Frontalopposition schwere Folgen haben 
kann. Wer den Bypass nur optimieren 
will, sollte bis nach der Vernehmlassung 
warten. Ansonsten riskiert Kriens, dass 
die Mittel dort eingesetzt werden, wo 
der Bund nicht auf Opposition stösst.» 
Viele andere Gemeinden würden wohl 
nur darauf warten. 

Franta Chvojka in Horw mit seinem einzigartigen Banjo – ein wichtiges 
Instrument in der amerikanischen Country- und Westernmusik.
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Die Holzfirma Herzog + Elmiger müsste einem allfälligen Bypass weichen. 
Im Hintergrund das Portal in den Sonnenbergtunnel.
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Nachrichten 
Franz Käch neu 
im Einwohnerrat
Emmen red. Johanna Hollenstein-
Irniger (CVP) tritt per Ende Juni 

aus beruflichen 
und privaten 
Gründen aus 
dem Einwohner-
rat Emmen zu-
rück. Als Nach-
folger rückt Franz 
Käch (Bild) ins 
Parlament nach. 
Der Bauingenieur 
und Unternehmer 

ist verheiratet und hat drei erwach-
sene Töchter. Die Nachfolge in der 
Bildungskommission gibt die CVP 
Anfang Juni bekannt.

Horw soll aus 
Verband austreten
Horw red. Der Horwer CVP-Ein-
wohnerrat Thomas Zemp fordert in 
einer Dringlichen Motion den Aus-
tritt aus dem Gemeindeverband 
Kindes- und Erwachsenenschutzbe-
hörde (Kesb) Luzern-Land. Der 
Hintergrund: Die Gemeinde Horw 
habe sich für Sparmassnahmen und 
tiefere Gemeindebeiträge starkge-
macht, im Budget 2014 sei das aber 
nicht berücksichtigt worden.

Steuerinspektor 
wurde abgelehnt
Kriens ber. In Kriens werden 
künftig keine Steuerinspektoren 
aktiv nach Steuersündern fahnden. 
Der Einwohnerrat hat am Don-
nerstag einen entsprechenden Vor-
stoss von Bruno Bienz (Grüne) mit 
22 Nein- zu 9 Ja-Stimmen bei einer 
Enthaltung abgelehnt. Als Grund 
wurde angeführt, dass die Plausibi-
lität der Angaben bereits vom 
Steueramt Kriens überprüft werde.

Kirchgemeinde 
schliesst mit Plus
Emmen red. Die katholische Kirch-
gemeinde Emmen schliesst die 
Rechnung 2013 mit einem Über-
schuss von 346 000 Franken ab. 
Zum Abschluss der ersten Legislatur 
des per 1. Juni 2010 neu geschaffe-
nen Kirchgemeindeparlaments hiess 
dieses den Vorschlag von Kirchenrat 
und Geschäftsprüfungskommission 
einstimmig gut, zusätzliche Ab-
schreibungen von 114 000 Franken 
vorzunehmen. Der Rest wird dem 
Eigenkapital zugewiesen. 

Untertunnelung 
wird geprüft
Kriens ber. Bei der Erarbeitung eines 
Gesamtverkehrskonzeptes wird der 
Krienser Gemeinderat prüfen, ob das 
Zentrum durch einen Tunnel vom 
Verkehr entlastet werden könnte. Der 
Einwohnerrat überwies am Donners-
tag ein entsprechendes Postulat von 
Beat Tanner (FDP) mit 29 Ja- zu 2 
Nein-Stimmen. Er forderte eine ent-
sprechende Machbarkeitsstudie. Ge-
gen das Anliegen äusserte sich Erich 
Tschümperlin (Grüne): «Es ist Geld-
verschwendung, über eine Lösung 
nachzudenken, die wir uns nie leisten 
können», fand er. Tanner konterte: 
«Zahlen müsste primär der Kanton. 
Wir wissen nicht, wie teuer es für die 
Gemeinde wäre. Deshalb wollen wir 
ja wissen, ob es möglich ist.»

Velofahrer werden geschützt
Wie weit die Schwächsten im Stras-

senverkehr – sprich Velofahrer und 
Fussgänger – geschützt werden kön-
nen, wird im Rahmen des Gesamt-
verkehrskonzeptes ebenfalls geprüft. 
Zudem soll die Förderung des Lang-
sam- und des öffentlichen Verkehrs 
in die Planung einfliessen. Ziel soll 
sein, dass jeder Verkehrsteilnehmer 
ab dem Zentrum innert zehn Minu-
ten die relevanten Ausfahrten der 
Gemeinde erreicht. Der Einwohnerrat 
überwies gestern zwei entsprechende 
Vorstösse SP und GLP.


